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den eindruck zu verwischen, dass es 
so etwas wie einen modernisierungs-
druck im umgang mit dem menschli-
chen embryo gibt, mithin sogar einen 
moralischen Zwang zur embryonen-
forschung, dieses politische Projekt 
der Verdrängung dürfte seit dieser 
Woche passé sein. denn in Berlin 
fand sich auf einladung des Bundes-
forschungsministeriums und der na-
tionalen akademie der Wissenschaf-
ten leopoldina eine biopolitische 
avantgarde ein, um nichts weniger als 
die  eckpunkte für eine gesetzge-
bungsinitiative zu formulieren, und 
die der Passauer Staats- und Völkerju-
rist hans-georg dederer als den auf-
bruch in eine „kultur der erlaubnis 
statt einer kultur des Verbots und in 
eine kultur der dynamik statt einer 
kultur der lethargie“ skizzierte.

der Weg soll also  frei gemacht wer-
den für menschliche embryonen in 
Forschung und medizin – mehr als 
dreißig Jahre nach dem inkrafttreten 
eines nach heutigen internationalen 
maßstäben  wissenschaftlich aus der 
mode gekommenen gesetzestextes 
für den embryonenschutz und auch 
Jahre nach etablierung eines „völlig 
erstarrten rechtsrahmens“ (dederer) 
für die Forschung an  Stammzellen.  
„lösungsorientiert“ war die losung, 
die Bundesforschungsministerin Bet-
tina Stark-Watzinger (FdP) zu Beginn 
der  beiden intensiven Sitzungstage 
ausgegeben hatte. und an  einem er-
neuerungswillen zu den von ihr einge-
forderten neuen bioethischen leit-
planken mangelte es nicht. eher 
schon regten sich Zweifel, ob die zwei 
Jahre verbleibender regierungszeit 
der ampel für einen parlamentari-
schen neustart der lebensschutzde-
batte und eine informierte  gewissens-
befragung reichen würden. der   evan-
gelische theologe und ehemalige 
ethikrat-Vorsitzende Peter dabrock 
fragte zudem, ob denn das  erwartbare 
„erregungspotential“ in diesen un-
würdigen  kriegszeiten vielleicht dazu 
führe, das konfliktpotential in der ge-
sellschaft  noch zu vergrößern. da-
brock gab sich und dem Veranstalter  
selbst die antwort: „Wir haben eine 
Verantwortung auch für das, was wir 
unterlassen.“ nicht der gesetzesvor-
stoß, sondern die  bioethische heuche-
lei sei deshalb zu unterlassen.

 deutschlands Ärzte und Paare, 
auch die grundlagenforschung, profi-
tierten immer stärker von den Fort-
schritten der  embryonenforschung, 
die hierzulande verboten ist, beklagte   
medizinrechtler Jochen taupitz. Frei 
von Sünde sei keiner: der deutsche 
gesetzgeber sei vom absoluten em -
bryonenschutz längst abgerückt, seit-
dem, wie  vom Bundesverfassungsge-
richt vor Jahren gefordert, die Präim-
plantationsdiagnostik (Pid) geregelt 
wurde und in der Fortpflanzungsme-
dizin immer mehr sogenannte über-
zählige embryonen anfallen. embry-
onen also, die im Zuge von in-vitro-
Behandlungen entstehen, die aber 
nicht mehr dafür verwendet werden. 

auf etwa 50.000 werden diese über-
zähligen embryonen in den kühl-
kammern der kinderwunschkliniken 
inzwischen geschätzt. Vor Jahren dis-
kutierte man noch über  wenige hun-
dert.   ist die Familienplanung der  be-
treffenden Paare abgeschlossen, gibt 
es nur zweierlei: teuer  im tiefkühlfach 
weiter zu lagern oder mit einwilligung 
der Paare zu „entsorgen“. die Zahl 
solche überzahlembryonen, die auch 
der gesundheitsforschung bisher vor-
enthalten werden,   wird absehbar wei-
ter   steigen, wenn die von der ampel 
im koalitionsvertrag angekündigte  
neuregelung des  „elektiven Single-
embryo-transfers“ (eSet) vollzogen 
und damit der  internationale Behand-
lungsstandard realisiert würde. der 
nach am besten zur künstlichen Be-
fruchtung geeignete  embryo darf 
dann in der Petrischale  ausgewählt 
und zum Zwecke der Verhinderung 
einer – riskanten – mehrlingsschwan-
gerschaft einzeln eingesetzt werden. 
dass die anderen aus der hormonsti-
mulation hervorgehenden,  ungeeig-
neten embryonen jemals über- und 
ausgetragen werden, ist wenig wahr-
scheinlich.     Sie in der Forschung zu 
verwenden sei, so sagen es  taupitz 
und die göttinger medizinethikerin 
claudia Wiesemann, „keine herab-
würdigung“ der embryonen. 

nicht nur an dieser Stelle  wurde ein  
„gestaltungsspielraum“ ohne gleich-
zeitige Verletzung der menschenwür-
de ausgemacht.  angelehnt an die ak-
tuelle  französische neufassung des 
embryonenschutzes will man zudem 
einen  adäquaten  umgang mit nicht 
natürlichen, im labor  aus Stammzel-
len erzeugten   „embryoiden“   errei-
chen. es sei nicht angedacht,   solche  
artifiziellen embryomodelle und 
„nicht-Würdenträger“ (dabrock) für 
die menschliche Fortpflanzung zu 
verwenden – das zu verhindern war 
man sich in Berlin einig. es gehe da-
rum, den internationalen anschluss 
an die gesundheitsforschung herzu-
stellen. JOachim müller-Jung    

Bioethische     
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den embryonenschutz 

D er Vers 32 in der fünften Su-
re des korans enthält ein 
zentrales gebot für musli-
me: Wenn einer ein mensch-
liches Wesen tötet, ohne 

dass es einen mord begangen oder auf der 
erde unheil gestiftet hat, so ist es, als ob er 
alle menschen getötet hätte. auch die 
„kinder israels“ sollen diesen Satz beher-
zigen; es war die geschichte von kain und 
abel aus der jüdischen Bibel, aus der hier 
eine moralische Folgerung gezogen wur-
de. in dem Film „monolith“ von Julius 
Schultheiß ist der Vers 5,32 in einer ein-
blendung zu sehen, in englischer Sprache, 
und ein wenig aus heiterem himmel. 
denn Samir, der junge mann, von dem 
hier erzählt wird, liegt gerade mit einer 
Freundin im Bett. die Situation ist nicht 
erotisch, aber die beiden wirken vertraut, 
nichts deutet in diesem moment auf das 
thema tod und tötung hin. einen Schnitt 
später hat sich die junge Frau ein kopftuch 
übergezogen und verrichtet das mittagsge-
bet, wie auch Samir, der allerdings durch 
einen telefonanruf gestört wird.

er hat einen schwierigen tag. das be-
ginnt damit, dass er in der nacht davor 
nicht geschlafen hat. abends hat er sich 
mit einer kleinen runde zum Fastenbre-
chen getroffen, danach war er die ganze 
nacht taxi gefahren. und am Vormittag 
gab es ein treffen mit einem mann, für 
den Samir offensichtlich arbeitet. es sieht 
danach aus, als ginge es um eine überwa-
chung. „monolith“ folgt dem Protagonis-
ten durch einen tag, und durch Berlin. 
Schritt für Schritt wird eine notlage er-
kennbar, die vielleicht sogar mit dem Vers 
5,32 geprägt ist: einen menschen töten, al-
le menschen töten. gibt es etwas dazwi-
schen? Viele menschen töten. könnte es 
sein, dass Samir in einen anschlagsplan 
involviert ist?

im april dieses Jahres wurde „mono-
lith“ beim Festival achtung Berlin mit 
dem new Berlin Film award ausgezeich-
net. nun kommt er bei einem Verleih ins 
kino, der nicht viel auf den Film zu geben 
scheint – er taucht dort nicht einmal auf 
der Website auf. Julius Schultheiß wurde 
2016 mit „lotte“ bekannt, auch dieser 
Film konzentriert auf eine Figur, eine 
krankenschwester mit kompliziertem Pri-
vatleben. „lotte“ entstand außerhalb der 
deutschen Filmförderung mit kleinem 
Budget und crowdfunding. und auch 
„monolith“ hat alle anzeichen einer low-
Budget-Produktion. die Schauspieler 
kommen eher aus dem theaterkontext. 
thomas halle studierte an der Berliner 
ernst-Busch-hochschule. Susana abdul-
majid war zuletzt mit dem maxim-gorki-
theater in Berlin assoziiert. ali Berber fin-
det man auf einer Website des Staatsthea-
ters darmstadt.

das deutet alles auf ein Projekt, das sich 
einen sehr eigenen Zusammenhang ge-
schaffen hat. und auch mit seiner erzäh-
lung setzt „monolith“ auf einen effekt der 
distanzierung von einem alltäglichen le-
ben. Samir ist eine Figur, die sich durch die 
Stadt bewegt wie ein gespenst.  mit einer 
Frau, der er im hinterhof eines hauses 
förmlich auflauert, hat er ein kind, und er 
deutet auch an, dass er etwas (alles!) wie-

tet, die in diesem moment in einem Zwi-
schenschnitt gezeigt wird, wie sie noch 
auf dem Weg ist und dabei (selbstbe-
wusst, weltoffen, würde man assoziieren) 
das lange, schwarze haar öffnet, das sie 
bald darauf unter einem kopftuch ver-
bergen wird. Schultheiß blendet zu den 
gebetszeiten jeweils auch den arabischen 
namen des rituals ein. Fadschr, Zuhr, die 
liste wird nicht vollständig werden, aber 
das ist wiederum ein aspekt der thriller-
dramaturgie von „monolith“.

diese inserts haben etwas didakti-
sches, als hätte Schultheiß auch einen 
muslimischen lehrfilm machen wollen. 
die Szene mit dem Fastenbrechen zu Be-
ginn wirkt dabei im nachhall fast wie ein 
Programm: die runde lässt alle anzei-
chen einer heutigen, deutschen, popkul-
turell integrierten Jugend erkennen und 
ist dabei auch geprägt von tiefer Fröm-
migkeit. „monolith“ verheddert sich ein 
bisschen in seinen denkbaren implikatio-
nen, man kann das anliegen von Julius 
Schultheiß vielleicht aber auch einfach so 
lesen: die register des genrekinos mit 
einem (buchstäblich) religiösen ernst 
aufzuladen. Bert reBhandl

dergutmachen möchte. das gespräch en-
det jedoch, ohne dass es zu einer konkre-
ten abmachung kommen könnte.  Schritt 
für Schritt legt Schultheiß weitere um-
stände frei, das todesmotiv aus der koran-
Sure wird durch ein erlösungsmotiv er-
gänzt – vielleicht geht es um die rettung 
der „ganzen Welt“? dass Schultheiß mit 
den Facetten des muslimischen terroris-
mus arbeitet, gibt „monolith“ eine dring-
lichkeit, die auch als spekulativ gesehen 
werden könnte. konkrete Bezüge zu mi-
lieus in Berlin, in denen radikale ansich-
ten vertreten werden, tauchen bei Schult-

heiß nicht auf. einer der Schauplätze im-
merhin, das dach eines gebäudes an der 
Schwelle zu „kreuzkölln“ (kreuzberg und 
neukölln in einer Verschleifung), hat Sig-
nalcharakter. Basil, ein Freund von Samir, 
spuckt von hier auf die nichts ahnenden 
Passanten hinunter.

da in „monolith“ so viel offenbleibt, 
wird jedes detail indiz. Samir ist offenkun-
dig ein konvertit, seine Frömmigkeit hat 
mit einem trauma zu tun. in einer Stadt, in 
der ein Politiker eine Wahl auch mit dem 
Vorschlag gewinnen konnte, nach den Sil-
vesterkrawallen die Verdächtigen nach 

Vornamen zu ordnen, ist aber nicht einmal 
dieses Faktum neutral: Samir wäre für kai 
Wegner gleichsam ein natürlicher muslim.

die religiosität der Figuren ist für 
„monolith“ auf eine Weise konstitutiv, 
die ihrerseits Fragen aufwirft. der tag 
von Samir ist geprägt von den anforde-
rungen an einen mann, der in vielen 
Schwierigkeiten zugleich ist, bekommt 
aber eine Struktur durch die gebete, die 
jedem muslim aufgetragen sind und die 
Samir in den unterschiedlichsten Situa-
tionen verrichtet – einmal im treppen-
haus, während er auf seine Freundin war-

eine unklare Bedrohungslage, muslimisches leben im heutigen Berlin, 
religiös-didaktische elemente und raum für viel Spekulation: das kinodrama 
„monolith“ von Julius Schultheiß lädt das mystery-genre mit ernst auf.

Wie nah ist der Tod?
Je länger man durch die deutsche Hauptstadt spaziert, desto einleuchtender wird die  Idee, man befände sich in einer Falle – so sieht das „Monolith“ Foto cinekix/ucm

die iranische gesellschaft hat im lauf 
ihrer geschichte weit mehr als genug 
durchgemacht. Zieht die regierung aus 
diesen erfahrungen, aus der geschichte 
des landes insgesamt, irgendwelche leh-
ren? nach fünfundvierzig Jahren am ru-
der lautet das Fazit: nein. diese regie-
rung ist absolut lernunfähig. ihre art der 
machtausübung hat uns eine Folge aus-
wegloser krisen beschert. Wusste tehe-
rans Bürgermeister, dass mit seinem vor 
sechs monaten angekündigten einsatz 
von Spezialkräften zur kontrolle von 
Verstößen gegen das kopftuchgebot in 
der teheraner metro unheil program-
miert war?

eine Woche nach Schuljahresbeginn 
stieg armita, sechzehn Jahre jung, Schü-
lerin, in teheran am ersten Oktober um 
sieben uhr acht mit zwei Freundinnen in 
eine u-Bahn. Veröffentlichte Videos zei-
gen, dass die Freundinnen armitas leblo-
sen körper minuten später aus dem Wag-
gon tragen. Sie wird ins krankenhaus ge-
bracht. Was ihr während ihrer kurzen 
Zugfahrt widerfuhr, ist auch nach tagen 
noch völlig ungewiss.

der Vorfall ähnelt auf verblüffende 
Weise dem, was mahsa amini im vergan-
genen Jahr passiert ist, und stürzt tehe-
ran in einen Wirbelsturm von gerüchten. 
Offizielle medien dementieren, dass 
armita geschlagen wurde, und bezeich-
nen das starke öffentliche interesse an 
dem Vorfall einhellig und mit immer glei-
chem Wortlaut als resultat eines auslän-
dischen komplotts. Sind die offiziellen 
Verlautbarungen etwa nicht glaub -
würdig? Weshalb akzeptiert die öffentli-
che meinung die darstellung der macht-
habenden nicht? die antwort liegt auf 
der hand. denn die öffentliche meinung 
hat jede menge Fragen, die die offizielle 
darstellung widerlegen könnten: Wes-
halb wurde armita sofort in ein militär-
krankenhaus gebracht? Weshalb wurde 
die umgebung des krankenhauses abge-
riegelt? Weshalb verweigert man unab-
hängigen Journalistinnen und Journalis-
ten den Zutritt zum krankenhaus? Wes-
halb sitzen armitas ange hörige nicht bei 
ihr am krankenbett? Weshalb wurde ma-
riam lotfi, korrespondentin der tages-
zeitung „Schargh“, festgenommen, wäh-
rend sie mit armitas mutter im gespräch 

war? Weshalb berichten nur offizielle 
medien über den Vorfall? Weshalb wur-
de, laut angaben der iranischen lehrer-
gewerkschaft, ar mi tas lehrern nahege-
legt, keine Fotos von ihr, keine Berichte 
über sie zu veröffentlichen?

natürlich kann die Sache sich ganz ein-
fach zugetragen haben. der jungen Frau 
wurde nach einem kreislaufver sagen 
schwindelig, sie verlor das Bewusstsein, 
brach zusammen, schlug hart mit dem 
kopf auf und fiel verletzungs bedingt ins 
koma. Weil aber in der teheraner u-
Bahn seit monaten die kopftuch-Pat-
rouille unterwegs ist, könnte der tather-
gang sich auch wesentlich komplizierter 
gestaltet haben.

Hüter von Moral und Wahrheit

Wenn dinge derart undurchsichtig sind, 
werden inoffizielle meldungen besonders 
interessant. einigen solcher Berichte zu-
folge hat ein hijab-kontrolleur armita, 
die kein kopftuch trug, einen Stoß ver-
setzt, woraufhin sie mit dem kopf gegen 
einen metallpfosten gestoßen und in 
Ohnmacht gefallen war. nun liegt sie mit 
einer hirnblutung im koma. diese dar-
stellung des tathergangs verbreiten nicht 
nur einige persischsprachige medien im 
ausland, sondern auch der britische 
guardian. der hatte zwei augenzeugen 
interviewt, die bestätigten, dass Sitten-
polizisten armita geschlagen hatten und 
dass der handgreiflichkeit ein Wortge-
fecht vorausgegangen war.
neben solchen aussagen wirken die 
darstellungen in den offiziellen medien 
und die der zuständigen regierungs -
vertreter hastig zusammengeschustert, 
entsprechend oberflächlich, nicht stich-
haltig. und sie werfen Fragen auf. Von 
offizieller Seite wurden kurze Videos 
vom tag des geschehens veröffentlicht, 
die lediglich zeigen, dass armita die 
metrostation betritt, in eine Bahn steigt 
und wenig später leblos aus einem Wag-
gon getragen wird. Was in den schreck -
lichen minuten dazwischen in dem u-
Bahn-Wagen geschah, wurde nirgends 
fest gehalten. Bemerkenswert ist, dass 
armita in keiner der kurzen Filmse-
quenzen ein kopftuch trägt, ihr haar ist 
sichtbar.

ein direktor der teheraner metro ließ 
verlauten: „Sämtliche überwachungs -
kameras wurden überprüft. die auf-
zeichnungen zeigen keinerlei auseinan-
dersetzungen oder Zusammenstöße.“ Of-
fiziellen angaben zufolge zählt der in 
rede stehende Wagen zu denen, die nicht 
mit überwachungskameras ausgestattet 
sind, weshalb die darstellung des direk-
tors weder bestätigt noch widerlegt wer-
den kann. indes finden sich in den sozia-
len medien Bilder, die klar erkennen las-
sen: auch in dem Waggon, in dem das 
vermutete unheil seinen lauf genom-
men hat, gab es überwachungskameras. 

noch drei tage nach dem Vorfall 
tauchte armitas name in keiner offiziel-
len meldung auf. Vielmehr bezeichnete 
man sie als „die Schülerin im kranken-
haus“, musste ihre identität schließlich 
aber doch preisgeben, weil ihr name –  
dem einer nationalheldin gleich –  bald 
in aller munde war. armitas eltern wur-
den vor die kameras des offiziellen 
Fernsehens gesetzt. abgehackt und nur 
sehr zögernd sprachen sie vom kreis-
laufversagen ihrer tochter, die darauf-
hin gestürzt und mit dem kopf gegen die 
Wand des u-Bahnwagens geschlagen 
sei, doch man sah den beiden an, wie 
unwohl sie sich fühlten und wie besorgt 
und zugleich verärgert sie waren. ira -
nische menschenrechtsgruppen be-
zeichneten das interview als ein Beispiel 
für erzwungene geständnisse. das 
staat liche Fernsehen veröffentlichte 
überdies die aussagen zweier junger 
Frauen, die die offizielle Version der 
geschehnisse bestätigten und zugleich 
erklärten, sie seien gemeinsam mit 
armita in dem u-Bahn-Wagen unter-
wegs gewesen. in der Filmaufnahme 
sind die beiden namen losen mädchen 
nur unscharf zu sehen, ihre gesichter 
erkennt man nicht. 

in Franz kafkas „kleiner Fabel“ lesen 
wir von einer maus: „die Welt wird im-
mer enger mit jedem tag. Zuerst war sie 
so breit, dass ich angst hatte. ich lief wei-
ter und war glücklich, dass ich endlich 
rechts und links in der Ferne mauern sah, 
aber diese mauern eilen so schnell aufei-
nander zu, dass ich schon im letzten Zim-
mer bin, und dort im Winkel steht die 
Falle, in die ich laufe.“ –  „du musst nur 

die laufrichtung ändern“, sagte die kat-
ze und fraß die maus.“

manchmal wird es sehr rasch zu spät. 
irans regierung aber hatte mehr als vier 
Jahrzehnte Zeit, die laufrichtung zu än-
dern, die Stimmen des Volkes wahr -
zunehmen und auf die Wünsche und Be-
dürfnisse dieses Volks einzugehen. der 
raum, der Verhandlungsspielraum, in 
dem die Bevölkerung sich mit ihrer re-
gierung hätte auseinandersetzen und ei-
nigen können, existiert nicht mehr. irans 
machthaber verschließen die augen vor 
bestehenden gesellschaftlichen Wahrhei-
ten. genauer gesagt: Sie erkennen die 
iranische gesellschaft nicht an. da die 
regierenden sich selbst als hort und hü-
ter von moral und Wahrheit betrachten, 
können sie „andere“ weder sehen, noch 
können sie hören, was „andere“ ihnen 
mitteilen möchten. um es mit martin 
Buber zu sagen: „die Beziehung zwi-
schen regierung und Volk ist wie die Be-
ziehung des ich zu einem es und bildet 
sich in abgrenzung voneinander.“ 
machthaber empfinden vom offiziellen 
kurs abweichende politische reaktionen 
als unerträglich, wobei es völlig unerheb-
lich ist, worin die abweichungen be-
stehen oder welche ursachen sie haben.

Keimzelle des Widerstands

als vor über vier Jahrzehnten eine Politik 
der ausgrenzung, Vertreibung und Zen-
sur an die macht gelangte, wurde die ira-
nische gesellschaft unsichtbar. immer 
seltener durfte sie in romanen oder ge-
dichten vorkommen, und verschwand 
auch bald aus der malerei, von theater-
bühnen und aus kinofilmen. auf diese 
Weise hatte die regierung den maßgebli-
chen rahmen gesetzt, innerhalb dessen 
man die Wahrheit leugnete und ernsthaft 
glaubte, die realität sei etwas, das sich 
erschaffen ließ. Zugleich sorgten der 
staatliche rundfunk, das Fernsehen und 
das Bildungssystem für die darstellung 
einer gesellschaft, in der alle menschen 
beten, Predigten lauschen, dem ruf des 
muezzins folgen, an heilige Stätten pil-
gern und um ein langes leben für die 
Volksvertreter bitten. eine gesellschaft, 
in der alle so zufrieden sind, dass ihnen, 
in erwartung des jüngsten tags und des 

großen erlösers, Banalitäten wie arbeits-
losigkeit, armut, inflation, teuerung, 
diskriminierung, ungleichheit und kor-
ruption kein kopfzerbrechen bereiten. 
die nach außen hin sichtbare gesell-
schaft bestärkte die herrschenden in 
ihrem irrglauben.

über vier Jahrzehnte hin haben weite 
teile der iranischen Bevölkerung ihre 
Sympathie für die Säkularität und die 
westliche lebensart geheim gehalten und 
waren den herrschenden, wie einst die 
spanischen marranen, ein verhasster 
dorn im auge. Wie einst die angehöri-
gen dieser Bevölkerungsschicht passten 
die menschen sich in der Öffentlichkeit, 
schweigend und vom offiziell erwünsch-
ten Verhalten kaum abweichend, dem all-
gemeinen alltagsleben an, lebten in ih -
ren eigenen vier Wänden aber nach ihren 
eigenen Vorstellungen –  was die regie-
rung zwar wusste, aber nicht zu erkennen 
gab. So entstand die keimzelle eines 
wachsenden Widerstands, der sich heute, 
insbesondere nach der großen Protestbe-
wegung im vergangenen Jahr, unüberseh-
bar Bahn gebrochen hat. 

das doppelleben war keine dauerhafte 
Option, weil es uns die für ein menschen-
würdiges, ehrbares leben nötige harmo-
nie verwehrte. die regierung unseres 
landes, die alle Fäden in der hand hat, 
kann unseren alltag im öffentlichen 
raum nicht länger nach ihrem gut dünken 
bestimmen. es sei denn, sie täte es mit ge-
walt. genau deshalb müssen wir jederzeit 
damit rechnen, dass etwas großes, 
grundlegendes geschieht. auch wenn sich 
ausmaß, reichweite und Zeitpunkt eines 
solchen ereignisses nicht vorherbestim-
men lassen, geben die tiefen Wunden, die 
unsere kollektive Psyche erlitten hat, an-
lass zu höchster Besorgnis. die diagnosti-
zierten Symptome deuten auf große auf-
gestaute Wut hin, die der iranischen ge-
sellschaft auch in früheren Zeiten bereits 
triebkraft verliehen hat. Sie könnte aller-
dings auch energie freisetzen, die sich 
deutlich zu unseren ungunsten auswirkt.

 
Aus dem Persischen von Jutta Himmelreich.

Amir Hassan Cheheltan lebt in Teheran. Sein 
jüngster Roman, Eine Liebe in Kairo, erschien 
im vergangenen Jahr bei C.H. Beck.

Das Doppelleben ist  keine dauerhafte Option
 Warum wir in iran damit rechnen müssen, dass sich die aufgestaute Wut der menschen bald wieder Bahn bricht / Von Amir Hassan Cheheltan
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